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Wettbewerb muß Ökonomist Aktivisten des Siebenjahrptanes
Am 23. Februar dieses Jahres wurden in N die Koliegen Drews 

und Rettig ais Aktivisten ausgezeichnet.

wirksam sein
Ausgehend von der Moskauer Erklärung, wies 

das 11. Plenum des ZK der SED auf die wichtig­
sten ökonomischen Aufgaben hin, die gegen­
wärtig zu lösen sind, um durch noch höhere 
wirtschaftliche Erfolge die Politik des sozia­
listischen Aufbaus, der Verständigung und des 
Friedens noch besser zu unterstützen und uns 
von den westdeutschen Störversuchen un­
abhängig zu machen.

Diese Aufgaben können aber nur mit der ge­
samten Kraft der Werktätigen unserer Deut­
schen Demokratischen Republik gelöst werden.

Das verpflichtet alle Leitungen, insbesondere 
die Gewerkschaftsleitungen, den Werktätigen in

anschaulicher Überzeugungsarbeit die große 
nationale und internationale Verantwortung der 
Arbeiterklasse in der DDR im Kampf um die 
Sicherung des Friedens zu erläutern, um sie für 
den Kampf um eine hohe Arbeitsproduktivität 
im Wettbewerb zu gewinnen.

Das erfordert, in allen Betrieben den sozia­
listischen Wettbewerb von Mann zu Mann, von 
Brigade zu Brigade, von Abteilung zu Abteilung 
auf der Grundlage mehr und kontrollierbarer 
Verpflichtungen zu den Schwerpunkten ihrer 
Arbeitsbereiche zu organisieren. Er muß der Er­
füllung des bestätigten Betriebsplans dienen 
und differenziert auf die Schwerpunkte des 
Arbeitsbereichs gerichtet sein.

Wie sieht es 
in unserem Betrieb aus?
Betrachten wir uns den Artikel 

des Vorsitzenden der Kommission 
Produktionsmassenarbeit im VEB 
TRO, „Bessere Vergleichbarkeit im 
sozialistischen Wettbewerb", ver­
öffentlicht in der Betriebszeitung 
„Der Transformator", Nr. 7.

Hier werden vier so wichtige 
Abteilungen, wie Betriebserhaltung, 
Werkzeugbau mit Konstruktion, 
Sondermaschinenbau und Kraft­
werk, die jede für sich große und 
äußerst wichtige Aufgaben zur Silie­
rung und Verbesserung der Produk­
tion haben, ohne Beachtung ihrer 
besonderen Aufgabenstellung unter 
einen Hut gepreßt. Jede dieser Abtei­
lungen hat doch ganz spezielle Auf­
gaben, deren Lösung im Mittelpunkt 
ihres Wettbewerbs stehen muß.

In diesem Wettbewerb aber sind 
u. a. solche Punkte enthalten, wie:

Schaffung von Voraussetzungen 
für die Bildung von Brigaden der 
sozialistischen Arbeit.

Entscheidende Neukonstruktion 
erfotqreich durdiqetiihrt

Werter Genosse Lüschow!
Vom Technischen Direktor 

des VEB TRO Berlin, Genossen 
Pfeil, konnte am 3. März 1961 
abends gemeldet werden, daß 
der für das Großkraftwerk 
Lübbenau neu entwickelte 
Transformator 125 MVA 
2220/10,5 kV mit Kabeleinfüh­
rung auf der Hochspannungs­
seite die Spannungsprüfung 
erfolgreich bestanden hat.

Damit ist bewiesen, daß eine 
für die weitere Entwicklung 
entscheidende Neukonstruktion 
— erstmalig wurde abgestuftc 
Isolation für starre Erdung des 
Nullpunktes ausgeführt — er­
folgreich durchgeführt wurde.

Ich beglückwünsche die an 
der Lösung dieser Aufgabe be­
teiligten Werktätigen des VEB 
Transformatorenwerk „Karl 
Liebknecht" und bitten Sie, 
ihnen den Dank auszusprechen.

Mit sozialistischem Gruß!
gez. Trömel 

komm. Hauptdirektor

Beteiligung aller Kollegen an den 
gewerkschaftlichen Mitgliederver­
sammlungen unter Berücksichtigung 
des Schichteinsatzes.

Durchführung ständiger Arbeits­
schutzbelehrungen und deren Nach­
weis durch die Unterschriftsleistung.

Ein solch formal organisierter und 
geführter Wettbewerb kann einfach 
nicht ökonomisch wirksam werden, 
weil er den Werktätigen keine Mög­
lichkeiten gibt, auf die Lösung ihrer 
speziellen Aufgaben einzuwirken und 
die Ergebnisse zu verbessern.

Was hält der Vorsitzende der 
Kommission, aber auch andere ver­
antwortliche Kollegen, von den sechs 
Prüfsteinen, deren Erfüllung vom 
7. Plenum des ZK der SED gefordert 
wird?

Es kommt jetzt darauf an, den Wett­
bewerb konkret auf die Erfüllung 
dieser Kennziffern zu orientieren, 
um ihn ökonomisch wirksam zu ge­
stalten, d. h., die Initiative unserer 
Werktätigen auf Verpflichtungen 

zur termin- und sortiments­
gerechten Erfüllung der Staats­
planpositionen und des Waren­
produktionsplanes,

zur höchsten Qualität der Er­
zeugnisse,

zur überplanmäßigen Senkung 
, der Selbstkosten durch die Ent- 
; Wicklung einer umfassenden 

Sparsamkeitsbewegung zur Sen­
kung des Aufwandes an Zeit, 
Material und Geld, durch die 
Lösung von Aufgaben der sozia­
listischen Rekonstruktion, vor 
allem auf dem von der Partei 
der Arbeiterklasse gewiesenen 
Hauptweg, durch komplexe An­
wendung der Christoph/Wehner- 
Seifert-Methode und die An­
wendung bewährter Neuerer­
methoden, zum unfallfreien 
Arbeiten und Senken der Ge- 
samtausfallzeiten, zu einer ho­
hen Qualifikation durch die He­
bung der gesellschaftlichen und 
beruflichen Quaiifikation und die 
Erweiterung der Kenntnisse, 
Fähigkeiten und' Fertigkeiten 
zu lenken.

Der einzelne 
und die Gemeinschaft haben 

gemeinsame Interessen
Eine entscheidende Rolle bei der 

Lösung dieser Aufgaben spielt der 
wissenschaftlich-technische Fort­
schritt, aber nicht nur bei den Er­
zeugnissen, sondern auch in der Fer­
tigung, d. h., daß die Realisierung 
des Plans der Neuen Technik und 

des TOM-Plans eine besondere Be­
achtung im sozialistischen Wettbe­
werb finden muß.

Mit der unmittelbaren Verbindung 
des Rationalisatoren- und Erfinder­
wesens uiid dem sozialistischen Wett­
bewerb zeigen wir den Werktätigen, 
wie sie ihre großen Aufgaben und 
Verpflichtungen schneller, besser 
und leichter erfüllen können und wie 
das Mißverhältnis zwischen Ar­
beitsproduktivität und Durchschnitts­
lohn behoben werden kann. Das 
liegt im Interesse eines jeden Werk­
tätigen. Eine gute Hilfe sind uns 
dabei die aufgeschlüsselten Brigade­
pläne der Neuen Technik.

Diese wichtigen Aufgaben des R- 
und E-Wesens und die notwendige 
Verbindung mit dem sozialistischen 
Wettbewerb wird aber von einer 
Reihe von verantwortlichen Funktio­
nären in unseren Betrieben nicht 
erkannt. Der Werkleiter des VEB- 
Funkwerk Köpenick veröffentlicht 
in der Betriebszeitung „Friedens­
sender" Nr. 7 einen Aufruf zu einem 
Sonderwettbewerb der Rationalisa­
toren und Erfinder, in dem aus­
führlich auf die Prämien und Prä­
mienbedingungen orientiert wird, 
aber kein Wort über die Zielstellung 
enthalten ist. Das gleiche trifft auch 
für die VEB KWK und Plastikwerk 
zu.

Was soH denn nun eigentlich 
rationalisiert 

und erfunden werden?
Dabei gibt es gerade im Funk­

werk hervorragende Beispiele der 
Einbeziehung des R- und E-Wesens 
in den sozialistischen Wettbewerb 
zur schnelleren Durchsetzung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, die gute Erfolge brachten.

Erinnert sei hier nur an die Bri­
gade Krahmann, die diese Methode 
unter Anleitung und Hilfe des Ver­
trauensmannes Gebhardt und des 
Meisters Murawski seit langem mit 
bestem Erfolg anwendet, deren 
Arbeit durch die Broschüre „Meine 
Arbeit und die Neue Technik" in 
unserer ganzen Republik bekannt 
wurde, allem Anschein nach jedoch 
nicht im eigenen Betrieb.

Darum Schluß mit den Sonder­
wettbewerben und Sonderschichten, 
weil sie uns hindern, den Wettbe­
werb kontinuierlich, entsprechend 
den Schwerpunkten zu führen und 
unsere Werktätigen auf alles andere 
orientieren als auf die Lösung der 
Schwerpunkte ihres Bereiches.

(Fortsetzung auf Seite 2)

Kollege Drews ist als Brigadier für 
den Zuschnitt in der Abteilung Bhb 
beschäftigt. Er hat es verstanden, 
seine Brigade, die zum überwiegen­
den Teil aus ungelernten Arbeits­
kräften besteht, so anzuleiten, daß 
eine wesentliche Qualifizierung aller 
Brigademitglieder zu verzeichnen 
ist und alle gestellten Produktions­
aufgaben immer wieder erfüllt wer­
den. Er hat durch verschiedene V<n-- 
besserungsvorschläge wesentlich zur 
Erreichung der der Abteilung Bhb 
gestellten Planauflage in der Selbst­
kostensenkung beigetragen.

Kollege Rettig hat am 1. Februar 
1960 das Arbeitsgebiet BfN über­
nommen. Schon kurz nach 
Übernahme des Arbeitsgebietes war 
durch ihn ein merkliches An­

Mitrofanow-Methode - Schwerpunkt 
der Gewerkschaftsarbeit

Als stellvertretender Vorsitzender 
der Betriebsgewerkschaftsleitung des 
Transformatorenwerkes „Karl Lieb­
knecht" hatte ich Gelegenheit, an 
der 6. Tagung des Zentralvorstandes 
der IG Metall in Unterwellenborn 
teilzunehmen. Am zweiten Sitzungs­
tag wurde über die Anwendung der 
Mitrofanow-Methode beraten. Dabei 
hat der Haupttechnologe vom VEB 
Zeiss Jena, Kollege Blume, einen 
ausgezeichneten Lichtbildervortrag 
gehalten. Im Vortrag und in der an­
schließenden Diskussion kam zum 
Ausdruck, daß die schnelle Durch­
setzung der Gruppenarbeit von Ein­
zelteilen nur dann gewährleistet ist, 
wenn' eine enge Zusammenarbeit 
zwischen der Gewerkschaftsleitung, 
Werkleitung, der Leitung der Be­
triebssektion der Kammer der Tech­
nik und der Betriebsgruppe der DSF 
besteht.

Die Teilnahme an dieser Zentral­
vorstandssitzung hat bei mir zu 
nachstehender Schlußfolgerung ge­
führt. Das erforderliche Zusammen­
wirken, übertragen auf unser Trans­
formatorenwerk, muß sich vom 
Standpunkt der Gewerkschaftsarbeit 
auf folgende Schwerpunkte konzen­
trieren :

a) Durchführung einer politisch- 
ideologischen Aufklärungsarbeit über 
Ziel und Inhalt der Mitrofanow- 
Methode.

b) Einbeziehung der Betriebsaka­
demie in die Aufklärung und Schu­
lung der Kollegen über Ziel, Inhalt 
und Anwendung der Mitrofanow- 
Methode.

c) Unterstützung der sozialisti­
schen Arbeitsgemeinschaft zur Ein­
führung der Mitrofanow-Methode.

d) Anleitung der Ständigen Pro­
duktionsberatung. 

steigen der eingehenden Verbesse­
rungsvorschläge usw. zu verzeichnen. 
Am 30. Oktober 1960 konnten im Be­
trieb N 220 Verbesserungsvorschläge, 
15 R-Konten und 2 Ingenieurkonten 
registriert werden, die während der 
Zeit, da der Kollege Rettig das Ar­
beitsgebiet BfN innehatte, eingegan­
gen sind.

Die Steigerung in der Anmeldung 
von Verbesserungsvorschlägen usW. 
ist nachweislich auf die Initiative 
des Kollegen Rettig zurückzuführen, 
ebenso der gute Stand bei der Reali­
sierung der eingereichten Vorschläge.

Er selbst hat mehrere Verbesse­
rungsvorschläge eingereicht, die er­
heblichen volkswirtschaftlichen Nut­
zen bringen.

e) Einsetzung aller Mittel der Pro­
duktionspropaganda zur Populari­
sierung.

An dieser Stelle wäre es müßig, 
über Inhalt und Ziel der Methode zu 
sprechen. Hier ist zu empfehlen, die 
Broschüre, herausgegeben vom Tri­
büne-Verlag, Nr. 3, „Mitrofanow- 
Methode spart Millionen ein", zur 
Hand zu nehmen.

Ich möchte einmal über den bis­
herigen Stand der Einführung der 
Gruppenbearbeitung von Einzelteilen 
nach Mitrofanow bei uns im Trans­
formatorenwerk „Karl Liebknecht" 
berichten:

Das Herzstück bei der Durchset­
zung einer fortschrittlichen Techno­
logie ist die Einführung der Mitro­
fanow-Methode. Sie ermöglicht die 
Verbesserung der wirtschaftlichen 
Fertigung, ebenso die Minderung des 
technologischen Aufwandes und die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität. 
Unsere sozialistische Arbeitsgemein­
schaft, zu der auch eine Gruppe 
Technologen gehört, stellt sich für 
das Jahr 1961 bestimmte Aufgaben, 
um mit der Einführung der Mitro­
fanow-Methode den Weg zur Stan­
dardisierung zu ebnen.

Bis zum April 1961 sollen vier 
Klassifikationen für etwa 250 Boley- 
Drehteile mit 31 Unterklassen er­
arbeitet werden. Im Jahre 1962 ist 
in Auswertung der Erfahrungen aus 
den Abteilungen Mw 3 und Mw 4 
(Dreherei und Boley-Dreherei) die 
Gruppenbearbeitung auf alle Fräs-, 
Hobel- und Bohrarbeiten auszudeh­
nen. Wir wollen bis zum 30. Juni 
1962 in allen Vorwerkstätten nach 
der Mitrofanow-Methode arbeiten.

Siegmund
Betriebsgewerkschaftsleitung
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Normaktive - Arbeitsnormen
Aus den Schwerpunkten unseres gesamten Werkes ergeben sich 

für die PianerfüHung in jedem Meisterbereich umfangreiche Auf­
gaben zur Steigerung der Arbeitsproduktivität, die nur gemein­
sam vom Meister, Technoiogen und Arbeitsnormer unter aktiver 
Mitarbeit unserer fortschrittlichen Arbeiter erfolgreich gelöst
werden können.

Arbeitsnormen im Normen­
aktiv nicht aushandein

Um breite Kreise der Werktätigen 
für die große Aufgabe der Arbeits­
normung zu gewinnen und in die 
planmäßige Normenarbeit einzube­
ziehen, wurden in den einzelnen Pro­
duktionsbereichen Normenaktive ge­
bildet, die eine Stütze des Meisters 
und der Arbeitsnormer, vor allem bei 
Fertigungsverfahren, sein sollten. Bei 
der Festlegung der produktivsten 
der Mitarbeit der Kollegen geht es um 
die Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät, nicht aber um die Senkung des 
Lohnes der Arbeiter. Die technischen 
Verbesserungen und die technisch­
organisatorischen Maßnahmen sollen 
in erster Linie die Grundlagen für 
die Arbeitsnormung bilden. Wenn 
wir ganz ehrlich sind, und das wollen 
wir ja immer sein, müssen wir ein­
gestehen, daß der Meister sich nicht 
gerade für die Arbeitsnormung ver­
antwortlich fühlte und somit das 
Normenaktiv nicht richtig zum Ein­
satz kam. Es stand wohl formal auf 
dem Papier, wurde aber zur Mitar­
beit kaum herangezogen, es sei denn, 
um irgendeinen Streitfall zu schlich­
ten oder gegebenenfalls eine Arbeite.

Wettbewerb muß okonomisrh 
wirksam sein

(Fortsetzung von Seite 1)

Die persönliche 
Verpflichtung 

in den Köpenicker Kalender 
eintragen

Gemäß dem Aufruf der zweiten 
Kreisdelegiertenkonferenz der SED 
stehen alle Parteiorganisationen im 
Leistungsvergleich um die größte 
Initiative für die Aufgabenstellung 
des Siebenjahrplanes unter der Lo­
sung „Köpenick packt noch besser 
an!" Dieser Leistungsvergleich wird 
unter Einbeziehung aller Werktäti­
gen unserer Betriebe geführt und 
dient dem Ziel, unsere Aufgaben 
besser und schneller zu lösen. Um 
diesen Leistungsvergleich noch er­
folgreicher führen zu können, wurde 
der Köpenicker Kalender herausge­
geben, in dem die Werktätigen ihre 
persönlichen Verpflichtungen monat­
lich festlegen und um ihre Erfüllung 
kämpfen.

Im Vordergrund des Kampfes um 
die Planerfüllung steht zwar die kol­
lektive sozialistische Gemeinschafts­
arbeit in den Brigaden und den so­
zialistischen Gemeinschaften mit 
ihren kollektiven Verpflichtungen. 
Dieser Kampf wird jedoch erfolg­
reicher, wenn sich aus den kollek­
tiven Verpflichtungen der Brigaden 
konkrete, kurzfristige Einzelver­
pflichtungen ergeben und ihre Fest­
legung und Kontrolle im Köpenicker 
Kalender finden.

Hierfür gibt es aber erst einige 
gute Beispiele.

Im VEB WF verpflichtete sich 
der Brigadier der Brigade „Michael 
Niederkirchner", Kollege Jacobs, im 
Monat Februar zwei Verbesserungs­
vorschläge zu bringen, seine Kollegen 
so anzuleiten, daß fünf Dosierungs­
einrichtungen der Settelmaschinen 
noch im Februar fertiggestellt wer­
den und sich persönlich durch gute, 
vorbeugende Maßnahmen vor 
Krankheit zu schützen.

Ähnlich gute kurzfristige Ver­
pflichtungen hat auch der Haupt­
mechaniker, Koll. Wende, für sich 
persönlich für den Monat Februar 
festgelegt.

Die unzureichende Arbeit mit dem 
Köpenicker Kalender ist eine Folge 
der völlig ungenügenden Anleitung 
durch die Leitungen.
Häufig wurde er dem Werktätigen 
in die Hand gedrückt, ohne zu sagen, 
wie er damit arbeiten soll.

So sagte z. B. der Brigadier der 
Brigade „7, Oktober" des VEB KWO,

norm auszuhandeln. Die Mitar­
beit der Normenaktive in der Ar­
beitsnormung wurde verkannt und 
konnte daher nicht zum Tragen 
kommen. Die gesamte Verantwor­
tung in Normenfragen wurde dem 
Arbeitsnormer überlassen, der, ob­
wohl er versuchte, den richtigen Weg 
zu gehen, mit unseren Arbeitern oft 
in Kollision kam, letzten Endes ent­
mutigt wurde und die Arbeitsnor­
mung dem Selbstlauf überließ.

Es ist nun endlich an der Zeit, die 
Normenaktive zu dem zu machen, 
was sie sein sollen, Helfer und aktive 
Mitarbeiter des Meisters in der Ar­
beitsnormung. Schluß mit der Ver­
nachlässigung, heran an die Auf­
gaben mit pulsierendem und leben­
sprühendem Elan.

Wie sei! die Arbeit 
der Normenaktive aussehen, 

und wie soll 
das Normenaktiv vorgehen?

Das Normenaktiv ist vom Meister 
zu bilden. In ihm sind die für den 
Bereich zuständigen Arbeitsnormer, 
Technologen und einige fortschritt­
liche, fachlich hochqualifizierte Pro­

Kollege Milost, ein sehr aufgeschlos­
sener junger Kollege: Wieviel Ver­
pflichtungen sollen wir noch ein­
gehen? Wir haben unseren Brigade­
vertrag, den Kompaß der FDJ und 
das Ehrenbuch der Partei, wag nun 
noch? Ihm wurde ebenfalls nicht 
gesagt, daß im Köpenicker Kalender 
die monatlichen Etappenziele ihrer 
langfristigen Verpflichtungen fest­
gelegt und kontrolliert werden soll­
ten, ihnen also eine große Unter­
stützung bei der Erfüllung und Ein­
schätzung ihrer langfristigen Ver­
pflichtungen gegeben wird.

Die Aufgaben müssen 
jedem Werksangehörigen 

bekannt sein
Das ist nur ein Beispiel für die 

ungenügende Anleitung. Aber auch 
der noch immer vorhandene Forma­
lismus in der Zielstellung und Füh­
rung des Wettbewerbs, zum Beispiel 
der unklaren Aufgabenstellung, wie 
es das anfangs gezeigte Beispiel 
zeigt, führt dazu, daß die Werktäti­
gen keine konkreten und meßbaren 
Verpflichtungen eingehen können.

Ein großes Hemmnis in der bes­
seren Entfaltung des Wettbewerbs 
ist die ungenügende öffentliche Füh­
rung. Das hat zur Folge, daß es keine 
Wettbewerbsatmosphäre, kein Wett­
eifern um die besten Ergebnisse in 
unseren Betrieben gibt.

Bei der Organisierung und Füh­
rung des sozialistischen Wettbewerbe 
muß dem Werktätigen durch klare 
und konkrete Aufgabenstellung und 
durch das Aufzetgen der jeweiligen 
Schwerpunkte in seinem Arbeits­
bereich von den Wirtschafts- und 
Gewerkschaftsfunktionären Anlei­
tung und Hilfe gegeben werden. 
Diese Schwerpunkte sind in jedem 
Bereich andere und wechseln auch 
mit der K-Lösung bisheriger. In 
einem Bereich wird es die Qualität 
des Erzeugnisses, im anderen die 
Senkung des Materialverbrauches 
oder die Senkung der Fertigungszeit 
u. a. sein. In vielen Fällen wird es 
die Veränderung des Mißverhält­
nisses zwischen der Arbeitsproduk­
tivität und dem Durchschnittslohn 
sein müssen. Hiermit erreichen wir, 
daß jeder Werktätige an seinem 
Arbeitsplatz zum Rationalisator wird 
und seinen Einfluß auf das Ergebnis 
des Betriebes und damit letzten 
Endes auf die Erhaltung des Friedens 
ausüben kann.

Der Kreisvorstand des FDGB 
Köpenick 

duktionsarbeiter, nach Möglichkeit; 
Aktivisten, vertreten. Zur Lösung 
spezieller Fragen werden weitere 
Angehörige des ingenieurtechnischen 
Personals hinzugezogen. Das Nor­
menaktiv ist keine vorübergehende 
Erscheinung, es soll ein ständiges 
Organ des Meisters sein und ihn 
laufend bei der Verbesserung des 
Arbeitsablaufes sowie bei der Aus­
arbeitung und Einführung fort­
schrittlicher Arbeitsnormen unter­
stützen. Bei der Ausarbeitung und 
der Realisierung der Aufgaben des 
Normenplanes im Meisterbereich ist 
das Normenaktiv ein unentbehrlicher 
Helfer, um die Ziele, die in der plan­
mäßigen Normenarbeit gestellt wer­
den zu erreichen.

Es ist selbstverständlich, daß das 
Normenaktiv von der politischen und 
ökonomischen Aufgabe, die es durch­
zuführen hat, überzeugt ist. Es kennt 
die Grundsätze und Methoden der 
Arbeitsnormung und die in diesem 
Bereich angewandten Arbeitsmetho­
den, die Technologie und Arbeits­
organisation. Erst wenn im Kollektiv 
eine feste Meinung besteht, kann die 
Arbeit im Meisterbereich beginnen.

Das Normenaktiv soll insbesondere 
die Vorschläge und Kritiken der Ar­
beiter auswerten, ergänzen und — 
wenn notwendig — erweitern. Durch 
diese Arbeit wird die Gewähr gege­
ben, daß das produktivste Ferti­
gungsverfahren unter Beachtung der 
Erfahrungen der Werktätigen fest­
gelegt wird.

Die persönliche Verantwortung des 
Meisters und des Arbeitsnormers für 
die Ausarbeitung technisch begrün­
deter Arbeitsnormen wird durch die 
Mitarbeit des Normenaktivs nicht 
eingeschränkt. Im Zusammenhang mit 
der fachlichen Arbeit haben die 
Normenaktive folgende Aufgaben:

1. gründliche politisch-ideologische 
Aufklärungsarbeit zu leisten und die 
Masse der Arbeiter dafür zu gewin­
nen, aktiv bei der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und bei der 
Ausarbeitung Und Einführung tech­
nisch begründeter Arbeitsnormen 
mitzuwirken;

2. die vom Arbeitsnormer durch­
geführten Untersuchungen (Studie 
des Arbeitsganges, Aufnahme des 
Arbeitstages, Untersuchung des Ar­
beitsablaufes) auszuwerten und dabei 
die technisch-organisatorischen Maß­
nahmen und Verbesserungsvorschläge 
sowie die in den Produktionsbera­
tungen gemachten Vorschläge der 
Arbeiter zu berücksichtigen;

3. das produktivste Fertigungsver­
fahren für den Arbeitsgang zu bera­
ten und die zu seiner Einführung 
notwendigen technischen und organi­
satorischen Veränderungen sowie 
Qualifizierungsmaßnahmen vorzu­
schlagen;

4. zusammen mit dem ingenieur­
technischen Personal den Arbeitern 
zu helfen und sie anzuleiten, damit 
sie in der Lage sind, die neuen tech­
nisch begründeten Arbeitsnormen 
zu erfüllen und überzuerfüllen. (Aus: 
Plan der Normarbeit, AJA.)

Das Normenaktiv hilft in seiner 
gesamten Arbeit mit, wirklich fort­
schrittliche Arbeitsnormen auszu­
arbeiten. Es trägt dazu bei, das 
Leistungsprinzip im Kampf gegen 
alle Formen der Gleichmacherei 
durchzusetzen, indem es die Ver­
teilung nach der Leistung nicht dem 
Selbstiauf überläßt, sondern im Be­
wußtsein der Kollektivität mitarbei­
tet, fortschrittliche Arbeitsnormen 
zu schaffen.

Das Normenaktiv leistet in der Er­
ziehung zur sozialistischen Arbeits­
disziplin auf Grund seiner kollekti­
ven Arbeit einen wichtigen Beitrag. 
In seiner gesamten Arbeit muß es 
eine gute Verbindung zu allen Arbei­
tern des Betriebes herstellen und 
unter der Leitung des Meisters in 
seinem Bereich stets darauf bedacht 
sein, die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität zu ihren eigenen Aufgaben 
zu machen. Werden die Aufgaben 
der Normenaktive so angepackt und 
wird mit der Ausarbeitung der Ar­
beitsnormen im Kollektiv begonnen, 
ist der Erfolg gesichert und das sozia­
listische Leistungsprinzip in jeder 
Weise gewahrt. Goebel

FDJ-Sitzungszimmer - 
eine Rumpeikammer!

Über den eigentlichen FDJ-Räu- zwei Schlüssel für dieses Zimmer an_ 
men im Spreegebäude befindet sich fertigen Meße, einen in ihrem 
das sogenannte FDJ-Sitzungszimmer. Gewahrsam behielte und einen den 
Dieser Raum dient vorübergehend Entladern zur Verfügung stellte, für

3 Fotos: Rehausen

auch als Schlafstätte für den Bereit­
schaftsdienst. Wer aber in Wirklich­
keit schläft, scheint die FDJ-Leitung 
zu sein. Bisher hat sie jedenfalls 
noch nichts unternommen, um die 
hier aufgetretenen Mißstände zu be­
seitigen. Tagsüber kann jedermann 
hier ein- und ausgehen. An einem 
Tag fehlten die Membranen aus dem 
Teiefonhörer, an einem anderen Tag 
war die gesamte Telefonanlage mut­
willig zerstört (2. März 1961). Dazu 
kommt, daß Bilder und Fahnen von 
den Wänden gerissen worden sind, 
Bücher und Zeitschriften auf dem 
Fußboden verstreut wurden usw. 
Aufgeräumt wird hier anscheinend 
nur, wenn Sitzungen stattfinden. Wie 
wäre es, wenn die FDJ-Leitung sich

Mandolinen Mandolinen...

A!s Gast bei der VoikspoHzei
Es ist schon zu einer schönen 

Tradition geworden, daß die Volks­
polizei alljährlich einen „Tag der 
offenen Tür" durchführt, um so 
unseren Bürgern einen kleinen Ein­
blick in das Leben der Volkspolizei 
zu geben.

Es braucht wohl nicht besonders 
betont zu werden, daß eine solche Ein­
richtung nur dort möglich ist, wo die 
Polizei eine wahrhafte Volkspolizei 
ist und nicht mehr die Knüppelgarde 
der Ausbeuterklasse, sondern viel­
mehr ein Schutzorgan der befreiten 
Werktätigen.

Weshalb sollte wohl auch die 
Westberliner Stumm-Polizei einen 
solchen „Tag der offenen Tür" durch­
führen, wo sie doch wiederholt be­
wiesen hat, daß sie vor allem dazu 
da ist, brutal gegen friedliebende 
Werktätige vörzugehen.

Wie grundlegend anders sieht es 
doch dagegen in der DDR und bei 
uns im demokratischen Berlin aus. 
Hier ist eine neue Polizei, eine 
Volkspolizei entstanden, die Seite an 
Seite mit allen Werktätigen für den 
Sieg des Sozialismus kämpft, die aber 
auch zur Lösung ihrer Aufgaben eine 
enge Verbindung mit der Bevölke­
rung unbedingt braucht. Je fester 
diese Verbindung, je besser die Zu­
sammenarbeit, desto mehr werden 
Sicherheit und Ordnung gewähr­
leistet sein,. 

dessen Vorhandensein am Abend der 
jeweilige Brigadier, Kranfahrer oder 
Anbinder der zweiten Schicht verant­

wortlich zu machen ist. Nur so 
könnte die FDJ erreichen, daß ihre in 
diesem Raum ebenfalls lagernden 
Zelte auch noch zum Beginn der 
Campingperiode vollzählig und mit 
allen Einzelteilen vorhanden sind.

Amo Klaahs, PZ

Die Waldhörner, die im Kopfbau 
lagern, (s. „Transformator" Nr. 3/61), 
befanden sich ursprünglich auch in 
der „Villa", in der noch fünf Mando­
linen, leider in sehr schlechtem Zu­
stand, liegen. Es'ist nicht zu begrei­
fen, wie in der Vergangenheit mit 
gesellschaftlichen Geldern und Eigen­
tum leichtsinnig und unachtsam um­
gegangen wurde.
Wer es war, der das Eigentum so 
verwaltete, soll nicht allein die Frage 
sein. Vielmehr geht es darum, die­
sen Zustand endlich zu beseitigen. 
Wer gibt darauf eine Antwort?

Die Volkspolizei strebt diese not­
wendige enge Verbindung mit der 
Bevölkerung an und ist stets tyemüht, 
die kameradschaftliche Zusammen­
arbeit mit allen Teilen der Werk­
tätigen zu verbessern.

Gelegenheit dazu bietet der „Tag 
der offenen Tür". Jeder Bürger hat 
an diesem Tage die Möglichkeit, eine 
größere Dienststelle der Volkspolizei 
zu besuchen, mit den Genossen 
Wachtmeistern und Offizieren zu 
sprechen, die Unterkünfte, Waffen 
und Fahrzeuge zu besichtigen, Übun­
gen der Abteilung Feuerwehr mitzu­
erleben, Vorführungen mit Dienst­
hunden zu sehen und vieles andere 
mehr. Die Besucher können in das 
sportliche Leben unserer Volkspoli­
zisten Einblick nehmen und sich 
auch selbst sportlich betätigen, be­
sonders am Luftgewehrschießstand.

Die Küche hält einen guten Schlag 
Erbsen mit Speck an der Gulasch­
kanone bereit.

Alle Köpenicker Bürger, ob jung 
oder alt, sind deshalb mit allen ihren 
Verwandten und Bekannten zu die­
sem „Tag der offenen Tür", dem
18. März 1961, ab 12.00 Uhr, in die 
Gebäude der ersten VP-Bereitschaft 
Köpenick, Berlin-Köpenick, Seelen­
binderstraße 95—100, herzlich einge­
laden.

Die FDJ-Organisation der 
VP Inspektion sowie der 
1. VP-Bereitschaft Köpenick

www.industriesalon.de
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IMtkf Aff ?
Hefden Vakuum

Die Zeit ist wett, das Leben ist new, 
die Frauen — ja, die Fronen sind 
gewissermaßen auch neu, ihr Seübst- 
betvußisein hat sich gehoben, sie 
stehen nicht mehr abseits, und auch 
das Verhältnis äer Männer zu den 
Frauen hat sich geändert. Spielte die 
Frau früher bei uns, und auch jetzt 
noch in der aiten Gesellschaftsord­
nung, eine untergeordnete Roiie, so 
hat sich das mit der Entwicklung 
der sozialistischen Geseiisehaftsord- 
nung grundlegend geändert. Es sind 
neue Menschen herangewachsen, 
Menschen, die die Erfordernisse der 
Zeit erkennen und die gegenseitige 
Achtung ais oberstes Prinzip an­
sehen.

Nennen wir ihn den Koiiegen 
Bravo. Er könnte auch Müiier, 
Meier oder Schutze heißen, aber der 
Name Bravo drückt ungefähr das 
aus, was für die meisten Männer 
charakteristisch ist.

KoHege B. ist verheiratet, hat zwei 
Kinder und führt eine gute Ehe. 
Seine Frau arbeitet und bekam von 
ihrem Betrieb die Gelegenheit, sich 
zu quaiifizieren. Eine Möglichkeit, 
die viei Gutes einscMießt. Frau B. 
hilft sich selbst, ihrer Famitie, dem 
Betrieb und unserem Staat, wenn sie 
sich mehr Wissen aneignet, mehr 
ieisten kann und nicht zuietzt mehr 
GeM verdient. Aber das „Mehr- 
Wissen-Aneignen" geschieht nicht im 
Selbstlauf, es gibt keine Nürnberger 
Trichter, mehr Wissen bedeutet viel 
Mühe und auch viei Zeit verwenden. 
Das ist für eine Frau, die noch dazu 
verheiratet ist und zwei Kinder hat, 
nicht einfach. Aber Frau Bravo hat 
einen Mann, und dieser Mann hat er­
kannt, daß seine Frau das Recht hat, 
sich zu quaiifizieren. Aiso hiift er

Unterwegs passiert
In der sechsten Ausgabe unserer 

Betriebszeitung brachten wir unter 
der obigen Überschrift ein Unfall­
geschehen, so wie es jeden Tag ge­
schehen kann. Die Schuldfrage sollte 
festgestellt und der Redaktion 
schriftlich bzw. telefonisch mitgeteilt 
werden. Leider haben sich nicht viele 
Werkangehörige an dieser Preisfrage 
beteiligt.

Die Lösung der Preisfrage lautet:
Der Fahrgastwechsel an der Halte­

stelle war beendet, der Schaffner 
hatte abgeklingelt. Rechts vorn 
Kraftfahrer aus, der hinter dem letz­
ten Beiwagen der Straßenbahn hielt, 
standen zwei Frauen an der Halte­
stelle. Es- bestand also für den Fahrer 
kein Hindernis, anzufahren. Als er 
mit seinem Wagen in Höhe der Frau 
war, besann diese sich darauf, mit­
fahren zu wollen, stürzte blindlings 
auf die Fahrbahn und lief dabei 
gegen den Wagen- Der Fahrer 
bremste sofort und hatte eine Brems­
spur von fast 5 m. Da Regenwetter 
herrschte, entspricht das etwa einer 
Geschwindigkeit von 17 km in der 
Stunde. Aber selbst wenn das Fahr­
zeug an der Unfallstelle gestanden 
hätte, wäre ja die Frau dagegen­
gelaufen. Somit steht die Geschwin­
digkeit des Fahrzeuges in keinem 
Zusammenhang mit dem Unfall­
geschehen.

So trifft die Frau die alleinige 
Schuld am Unfall, weil sie, ohne sich 
von einem etwaigen Fahrzeugver­
kehr zu überzeugen, ohne nach links 
zu sehen, wahrscheinlich in der Sicht 
noch durch den Schirm behindert, 
auf die Fahrbahn lief. Hinzu kommt 
noch, daß die Frau ausreichend 
Gelegenheit hatte, die Straßenbahn 
ungefährdet zu besteigen.

Die glücklichen Gewinner waren 
die Kollegin Bölling, A, der Kollege 
Rehausen, Fotoabteilung, der Kol­
lege Hohendorf, TNN, und die Kolle­
gin Röseer, A, Sie erhielten Bücher 
im Werte von 20, 15 und 10 DM.

Von Fliegenhein täglich schwer gearbeitet wird, immer 
steif und würdevoll wie bei Lords 
zugeht. Ein kräftiges Wort an der 
richtigen Stelle schafft manchmal 
Erleichterung. Jeder kennt das, und 
man könnte sogar Verständnis da­
für aufbringen.

Anders ist es jedoch bei den oben­
genannten „Männern", und hier sollte 
?nan jedes Verstehenwollen unter­
lassen. Man erlebt es noch oft, wie 
Frauen und Mädchen unseres Betrie­
bes mit mehr ein- als zweideutigen 
Angeboten bedacht werden. Wie ge­
sagt, es geschieht immer aus Grup­
pen heraus, und das bedauerliche 
daran ist, daß solche Zoten weniger 
auf Empörung als auf Gelächter und 
Beifall stoßen. Ausnahmen werden 
nicht gemacht, ganz gleich, ob es sich 
um verheiratete Frauen oder um 
Mädchen handelt, die im Zusammen­
hang mit dem polytechnischen Unter­
richt ihre praktische Arbeit im Be­
trieb leisten. Man ist „Heid", man 
will imponieren, und die Alte soll 
bloß die Fresse halten, sonst kann 
sie noch mehr erleben. So die Den­
kungsart dieser geistigen Halb­
starken.

Um noch einmal auf das Beispiel 
der Frau Bravo zurückzukommen. 
Was soll sie von solchen „Männern" 
denken? Soll sie sich mit der Tat­
sache, daß es nur noch wenige sind, 
trösten? Das kann und darf nicht 
sein, es muß schneit mit diesen Über­
bleibseln Schluß gemacht werden.

Es gibt viele Kollegen Bravo auch 
in unserem Betrieb. Sie sollten es 
sieh zur Aufgabe machen, den weni­
gen Gestrigen auf die Sprünge zu 
helfen. Es wird nicht leicht sein, 
aber es ist zu schaffen.

Von einem Vakuum kann man 
natürlich keine große gedankliche 
Arbeit verlangen. Aber vielleicht 
reicht es zur Erfassung folgenden 
Ratschlages:

„Wenn ihr nicht wollt, daß eure 
Freundinnen, Bräute, Frauen, Schwe­
stern urid Mütter gleichen Anpöbe- 
teien ausgesetzt sind, handelt selbst 
dementsprechend. Das verlangen die 
Achtung vor der Frau und die sozia­
listische Moral."

Tausend
eines neu entwickelten oder ver­
besserten Konsumgutes, das im 
Betrieb produziert werden kann.
Vom Einsender ist kurz zu schil­

dern, wie und mit welchen Maß­
nahmen das Konsumgut herzustellen 
ist.

Alle Einsendungen sind spätestens 
bis zum 31. März 1961 an die „Leit­
stelle für Konsumgüter" beim Wirt­
schaftsrat, Berlin C 2, Klosterstr. 59, 
mit dem Kennwort „Eins von Tau­
send" zu richten.

Die guten Erfolge in der Konsum­
güterproduktion des Jahres 1960 
berechtigen zu der Hoffnung, daß 
noch weitaus mehr Ideen und Vor­
schläge im Jahre 1961 zur Verwen­
dung kommen können.

WF

Sozialistische Hilfe 
für Bildröhrenwerk
Der Kreisverband Köpenick der 

FDJ hat den Schwerpunkt Nummer 1 
unseres Betriebes, das Bildröhren­
werk, zum Neuland der Jugend er­
klärt.

Jugendliche aus den Köpenicker 
Betrieben erklären ihre Bereitschaft, 
je neun Wochen sozialistische Hilfe 
in unserem Bildröhrenwerk zu lei­
sten. Am Montag, dem 20. Februar 
d- J., haben 37 Jungen und Mädchen 
ihren Einsatz begonnen, die wir hier­
mit in unserem Werk recht herzlich 
begrüßen.

seiner Frau im Haushalt. Es gibt viel 
zu tun, und zuerst stellte er sich nicht 
besonders klug an. Doch er gab sich 
Mühe, er schaffte es und hat jetzt 
seine Freude daran, trenn es ihm 
immer gut gelingt.

Vergibt sich Herr Bravo ettvas, 
trenn er so handelt? Ist Herr Bravo 
dadurch zum Pantoffelheld gewor­
den? Steht Herr Bravo mit seinem 
Verhalten in seiner Familie allein 
auf einsamer Höhe da?

Man kann mit ruhigem Gewissen 
alle Fragen verneinen. Herr Bravo 
kann als das Neue, als das Typische 
bei den Männern bezeichnet werden, 
der, eben weil er seine Frau liebt, 
ihr jede Unterstützung gibt.

Nur, und das ist ein Überbleibsel 
aus alter Zeit, gibt es auch npeh 
Männer, die in der Frau nur ein 
Objekt ihrer Lüste und Launen 
sehen.

Bleiben wir bei dem Beispiel der 
Familie Bravo. Wir haben festge- 
stellt, daß sie eine gute Ehe führen. 
Frau Bravo arbeitet in einem volks­
eigenen Betrieb, ihr macht die Arbeit 
Spaß, sie ist noch jung, und sie legt 
Wert auf gute Kleidung. Kurz ge­
sagt, sie sieht adrett aus, und jeder 
kann es ihr ansehen, daß sie das 
Leben lebenswert findet. Aber sie ist 
nicht gegen Anpöbeleien gefeit. Und 
hier möchte ich auf solche Männer 
zu sprechen kommen, die mit dem 
Begriff Männer nur das Außere ge­
meinsam haben.

Diese Art Männer tritt nur in 
Gruppen auf, da sind sie mutig, da 
sind sie Helden. Ich möchte sie als 
Wesen mit verschobenen Proportio­
nen bezeichnen. Verschobene Pro­
portionen deswegen, weil man nicht 
annehmen kann, daß sie dort, wo 
andere Menschen ein Gehirn besit­
zen, ein gleiches haben. Das mußte 
wahrscheinlich einem Vakuum Platz 
machen und befindet sich jetzt unter­
halb der Gürtellinie.

Selbstverständlich kann und wird 
niemand annehmen, daß es dort, wo

„Eins von
Unter diesem Motto steht ein 

Wettbewerb, zu dem der Wirtschafts­
rat des Magistrats, der Berliner Aus­
schuß der Nationalen Front, der Be­
zirksvorstand des FDGB, der Ber­
liner Rundfunk, die „Berliner Zei­
tung" und die „BZ am Abend" auf­
gerufen haben.

Wir richten an alle Kolleginnen 
und Kollegen der Köpenicker Be­
triebe den Appell, diesem Wettbe­
werb, in dem insgesamt 27 000 DM 
zu gewinnen sind, größte Aufmerk­
samkeit zu schenken. Noch längst 
siqd nicht all die tausend kleinen 
Dinge vorhanden, die das tägliche 
Leben fordert.

Aber unsere Werktätigen haben 
bisher in vielerlei Hinsicht eine große 
Initiative gezeigt, und wir sind über­
zeugt davon, daß es auch in unserem 
Stadtbezirk viele brauchbare Ideen 
gibt, die ihrer Verwirklichung harren. 
Deshalb kommt darauf an, einmal 
von dieser Seite her „die Reserven 
aufzustöbern" oder vielleicht auch 
„seinem Herzen Luft zu machen" und 
damit unserer aller guten Sache zu 
helfen.

Hier noch einmal die Teilnahme­
bedingungen:
I. Begründete Vorschläge zur Pro­

duktionsaufnahme schon bekann­
ter, aber dringend benötigter Kon­
sumgüter im Betrieb des Vor­
schlagenden oder in einem ihm 
gut bekannten Betrieb auf der 
Grundlage vorhandener Produk­
tionsreserven.

). Ein schriftlicher Vorschlag, eine 
Zeichnung, Skizze oder ein Muster

WF

40010 gute Bildröhren
Zur Konferenz der sozialistischen Gemeinschaftsarbeit 

mit vollen Händen
Der Bereich Bildröhre meldet im 

Monat Februar: Wettbewerbsziel er­
reicht!

Und der Schlüssel zum Erfolg? Die 
sozialistische Gemeinschaftsarbeit!

Exakt wurde gemessen, gewogen 
und gearbeitet. Jeder Kollege kannte 
das Tagesziel, jeder Kollege gab sein 
Bestes. Und als der Endspurt begann, 
steigerte sich das Wettbewerbsfieber-

Nicht nur einmai im Jahr
Der 8. März 1961 gehört nun auch der Vergangenheit an, und manche 

Kollegin wird sich bis zum 8. März 1962 wünschen, daß die Gleichberech­
tigung der Frauen durch die Kollegen nicht nur zum Internationalen 
Frauentag ernst genommen wird. Das starke und männliche Geschlecht 
sollte jeden Tag als den Tag des 8. März, als Ehrentag ihrer besten 
Kameraden in der Produktion und Verwaltung, sehen. Bis auf wenige 
Ausnahmen wird es ja auch in diesem Jahr so sein.

Unsere Kolleginnen der Wi 2 wolien den Ehrentitel „Brigade der sozialisti­
schen Arbeit" erlangen. Auf diesem Wege sind sie schon einen guten Schritt 
vorangekommen. Wenn sie mit ihren Kollegen der Brigaden „Karl Lieb­
knecht" und „Neues Leben" im ständigen Erfahrungsaustausch bleiben, 
dann dürfte es der gesamten Meisterei, Wi 2, nicht schwerfaHen, sozialisti­

scher Meisterbereich zu werden.

Dem „Aktivisten des Siebenjahr­
planes" gratulierte der Vertrauens­
mann von Mtr 2. Kollegin Fehlandt 
nahm diese Ehrung und Gratulation 

freudig entgegen.

Die Kollegen der Abteilung Stm In Mr waren die Kolleginnen eben­
schmückten ihren Arbeitsplatz zu falls Gäste ihrer Kollegen, und an 
Ehren ihrer Kolleginnen liebevoll der provisorischen Tafel stellte sich 
aus, und auch hier eröffnete der sehr schnell Festtagsstimmung ein. 
Vertrauensmann der Gewerkschaft Die Brigade „Völkerfreundschaft" aus 
die Gratulation zu Ehren ihrer Mtr 2 gratulierte ihren Frauen zum 

Aktivistin Kollegin Pocka. 8. März: Auch diese Brigade hat zur
Erlangung ihres Zieles einen guten 

Anfang genommen.

Täglich gab es ein Flugblatt aus dem 
AGL-Bereich, täglich konnte jeder 
einzelne seine Leistung, seine Kraft 
einschätzen. Und mit Schwung und 
Verantwortung, mit gemeinsamer 
Kraft wurde das Wettbewerbsziel 
geschafft.

Wir beglückwünschen alle Kolle­
ginnen und Kollegen in unserem 
Schwerpunkt Nr. 1 zu ihrem Erfolg! 
Macht weiter so!

Bei den Kolleginnen und Kollegen 
des Betriebsschutzes wurde der 
Internationale Frauentag ebenfalls 

würdig begangen.
5 Fotos:-Rehausen
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Für den Wirtschaftsfunktionär 
aus der Gewerkschaftsbibliothek
Waldenburger: Die gemeinsame

Ausarbeitung des Planes der tech­
nisch-organisatorischen Maßnah­
men und des Planes der Norm­
arbeit.

Bollhagen: Die Dialektik von Produk­
tivkräften und Produktionsver­
hältnissen als Grundlage der ge­
sellschaftlichen Entwicklung. 
Sozialistische Rekonstruktion. Wie 
geht es weiter? Materialien der 
Konferenz über Probleme der 
sozialistischen Rekonstruktion. 
Erfahrungen der sozialistischen 
Gemeinschaftsarbeit.

Kühnemund: Planung und Kon­
trolle des Arbeitslohnes in der 
sozialistischen Industrie.

Tatur: Die wirtschaftliche Rech­
nungsführung in der Industrie.

Friedrich: Aufgaben und Arbeits­
weise der Vereinigung Volkseige­
ner Betriebe.

Großkopf: Grundlagen und organi­
satorische Probleme des Betriebs­
vergleichs in der sozialistischen 
Industrie.

Kronrod: Die sozialistische Repro­
duktion.

Müller: Über den Gruppenwettbe­
werb.

Naß: Wie sollen die betrieblichen

Zu Ehren Heinrich von Kleists
Der Weltfriedensrat beschloß, das 

Jahr 1961 als Kleistjahr zu begehen, 
um damit den großen Realisten und 
Dichter Heinrich von Kleist zu 
ehren.

Seinem jungen Leben setzte er vor 
150 Jahren jäh ein Ende. Die Aus­
weglosigkeit deutscher Verhältnisse 
brachten ihn zu diesem Verzweif­
lungsschritt.

Mit der Aufführung des „Zerbro­
chenen Krugs" im Maxim-Gorki- 
Theater wird das bekannte klassische 
deutsche Lustspiel vielen Werktäti­

MetropoZ-Theater

Anni Peterka, Trägerin des Kunstpreises der DDR
Innerhalb ihrer 12jährigen Tätig­

keit als erste Ballettmeisterin und 
Choreographin am Metropol-Theater 
betrachtet Anni Peterka den Besuch 
Galina Ulanowas und anderer so­
wjetischer Ballett-Solisten bei einem 
ihrer Ballettabende („Kleider machen 
Leute" und „Die Vogelscheuche") als 

einen besonderen Höhepunkt. Das ist 
nur noch zu, vergleichen mit ihrem 
Erlebnis, die „Primaballerina asso- 
luta" des Moskauer Bolschoi-Balletts 
auf der Bühne ihres Theaters und im 
Ballettsaal gesehen zu haben.

Galina Ulanowas „Bericht über deut­
sche Ballettinszenierungen" brachte 
ihr höchste Anerkennung für ihre 
Arbeit. Neben dieser sie persönlich 
beglückenden Beurteilung ist aber 

Gewerkschaftsleitungen den sozia­
listischen Wettbewerb organisie­
ren?

Funski: Die technische Arbeitsnor­
mung in der sozialistischen Indu­
strie.

Richter: Der demokratische Zentra­
lismus — Hauptprinzip zur Lei­
tung der sozialistischen Wirtschaft.

Sachse: Neue Erfahrungen bei der 
Planung und Abrechnung der 
Arbeitsproduktivität.

Seifert: Zeitverluste und Lohntüte.
Garstein: Die Prbduktionspropa- 

ganda.
Klampel: Tägliche Planaufschlüsse­

lung — überall möglich?
Paschkow: Das ökonomische Gesetz 

des vorrangigen Wachstums der 
Produktion von Produktionsmit­
teln.

Arlt: Massenfließfertigung und 
Normteile.
ökonomische Grundlage und prak­
tische Bedeutung der zentralisier­
ten Fertigung von genormten Ein­
zelteilen und Baugruppen für die 
weitere Mechanisierung und Auto­
matisierung sowie für die Ent­
wicklung höherer Formen der 
Organisation der Produktion im 
Maschinenbau.

gen Entspannung und Freude brin­
gen. Erinnern Sie sich noch?

Heute ist Gerichtstag in Huisum. 
Wie schon so oft wird Dorfrichter 
Adam sein Urteil fällen, wie es in 
Huisum üblich ist, und die Kläger 
werden — teils mißgestimmt und 
teils händereibend — seinen Richter­
spruch entgegennehmen. Richter 
Adam ist in der ganzen Umgebung 
bekannt. Beliebt ist er nicht bei den 
Armen, aber wer ihm etwas zustecken 
kann, dem zeigt er sich auch erkennt­
lich. Zur Zeit liegt der Herr Richter 
allerdings noch im Bett, und die 

das Schönste doch das Lob für das 
gesamte Ballett-Ensemble unseres 
Theaters:

„Die wichtigsten und allen Ensem- 
blemitgliedem gemeinsame Eigen­
schaft ist der junge Enthusiasmus, 
der alles, was sie tun, erleuchtet, ist 
der Drang, künstlerisch zu wachsen, 

immer neue Bewegungen, neue Me­
thoden des Tanzens, ganze Ballette 
zu erlernen.

Ein solches Kollektiv muß sich un­
bedingt fruchtbar entwickeln." (Ga­
lina Ulanowa in „Nowy Mir".)

Diese Sätze haben Anni Peterka 
bewegt und dazu angeregt, das Le­
ben und die Arbeit einer Ballett­
gruppe in einem Tanzlibretto zu

Mägde Lies und Grete besorgen das 
Vieh und den Haushalt.

Und da kommen schon die ersten 
Kläger. Voran die Kastellanswitwe 
Frau Marthe Rull, recht selbstbe­
wußt, scheint es, aber eine Klein­
bürgerin vom Scheitel bis zur Sohle. 
Seit ihr seliger Gatte gestorben ist, 
hat sie nichts anderes im Sinn, als 
ihre Tochter Eve „standesgemäß" zu 
verheiraten. Aber Eve liebt den Rup­
recht, Sohn des - erbuntertänigen 
Bauern Veit Tümpel. Und Frau 
Marthe Rull ist entrüstet, daß ihre 
Tochter einen Mann aus „niederem 
Stande" heiraten soll. Obwohl sie 
der Verlobung zugestimmt hat, aber 
natürlich sehr widerwillig, ist ihr bis 
jetzt kein- Hochzeitstermin recht; 
denn ihr scheint, noch ist nicht aller 
Tage Abend.

Frau Marthe ist ganz aufgeregt. 
In ihrer Hand hält sie einen zer­
brochenen irdenen Krug. Wer hat in 
der vergangenen Nacht diesen wert­
vollen Krug in ihrem Hause zer- 
scherbt? Wer war in eben dieser 
Nacht in Jungfer Evens Zimmer? 
Und was tat der große Unbekannte 
zu so später Stunde dort?

Einige Minuten allerdings wird es 
noch dauern, bis die Verhandlung 
beginnt und Frau Marthe Rull dem 
Hohen Gericht sagen wird: „Ich klag' 
hier wegen dieses Krugs." Und dann 
wird der Prozeß seinen Lauf neh­
men, der fürwahr ein Kuriosum, so­
wohl in der Jurisprudenz als auch 
auf dem Theater, darstellt. Und wir 
alle werden Zeuge sein.

Heinrich von Kleist verdanken wir 
dieses Lustspiel vom zerscherbten 
Kruge, und wir spielen es heute, 
weil der Dichter gerade mit dem 
„Zerbrochenen Krug" ein realistisches 
Stück geschaffen hat. Preußische Ver­
hältnisse werden in holländischem 
Gewände auf der Bühne widerge­
spiegelt, und eben diese Verhältnisse 
sind es die den Nährboden für die 
Geschehnisse in und um preußisch- 
holländisch Huisum geben. Kleist 
wählte zum Schauplatz der Hand­
lung Holland, weil am Beispiel die­
ses Landes die frühe kapitalistische 
Entwicklung am klarsten und in sei­
ner inneren Widersprüchlichkeit am 
deutlichsten zutage tritt. Kleists Kri­
tik trifft die Vertreter der alten, ver­
moderten, korrumpierten preußischen 
Justiz, den korrupten Richter Adam, 
den karrieristischen Streber Licht, 
den reformierenden Gerichtsrat 
Walther, der nur darauf bedacht ist, 
die Ehre der (preußischen) Justiz 
zu retten, und sie trifft auch die 
kleinbürgerliche, nach „oben" stre­
bende Kastellanswitwe Marthe Rull.

gestalten. Das Ergebnis di As er Gedan­
ken ist das Ballett

Grand jete — 
Der große Sprung 

das mit dazu beitragen soll, daß 
allen, die guten Willens sind, der 
große Sprung zum Ensemble, zur 
Arbeitsgemeinschaft gelingt.

*
Premiere dieser Ballett-Urauffüh- 

rung am 17. März im Metropol- 
Theater. Nächste Vorstellungen am
19. und 31. März, jeweils um 19.30 
Uhr.

Sammelbestellungen von Brigaden 
und anderen Kollektiven nimmt die 
Kasse des Metropol-Theaters (App. 
20 23 98) ab sofort entgegen.

18, 20 - (ohne) kontra!
Am Dienstag, dem 21. März, findet 

n unserem Klubraum, Weiskopff­
draße, der monatliche Preisskat statt.

Die Meldungen sowie das Startgeld 
von 5 DM nimmt der Kollege Krü­
ger, Vw, App. 550, entgegen.

Alle skatspielenden Kollegen unse­
res Werkes sowie Gäste sind dazu 
herzlich eingeladen. Beginn: 17 Uhr.

... dem Kollegen Kurt Sandow, 
Prüffeld-Monteur in TQO/Pr, zum 
25jährigen Arbeitsjubiläum am 
23- März.

Wir wünschen ihm noch viele 
Jähre erfolgreicher Schaffenskraft.

*
Der Kollegin Margit Paul, R, zur 

Geburt einer Tochter sowie der 
Kollegin Eleonore Beul zur Geburt 
eines Sohnes, herzlichen Glück­
wunsch!

Cowboy nach Wildwest,Geh als
denn mit diesem Moppel-Test 
kannst du da dann imponieren, 
wenn nicht Menschen, so doch Stieren.

Die Zeichnung und den Text schickte uns der Kollege Ziegler, Kraftwerk, 
der erst seit kurzer Zeit im Werk tätig ist.

Det fiel ihm uff.

Speiseplan für die Zeit vom 27. März bis 1. Aprii 1961
Essen I

Montag: Pichelsteiner Gemüse
mit Fleisch

Dienstag: Pökelkamm mit Erbsbrei,
Sauerkohl, Salzkartoffeln

Mittwoch: Hackbraten mit Spinat,
Salzkartoffeln

Donnerstag: Grüne-Bohnen-Eintopf 
mit Fleisch, Pudding

Freitag: Karfreitag

Essen II
Montag: Milchnudeln
Dienstag: Sahnengulasch

mit Essiggemüse, Salzkartoffeln
Mittwoch: Rindfleisch,

gekocht, mit Meerrettichtunke,
Salzkartoffeln, rote Beete

Donnerstag: Rinderbraten
mit Makkaroni, Kompott

Freitag: Karfreitag

KREUZWORTRÄTSEL
Waagerecht: 1. Bo- 

genlinie, 4. fort­
schrittlicher brasi­
lianischer Schrift­
steller (geb. 1912), 7. 
Kirchenbau, 8. Kör­
perorgan für die An­
sammlung von Flüs­
sigkeiten, 10. Stern­
bild am nördlichen 
Himmel, 12. Stadt in 
Indien, 14. kleine 
Brücke, 16. aus der 
Edda: die Göttin der 
Nacht, 18. Anlage 
zur Metallgewin­
nung, 19. Weinernte, 
21. Bezirksstadt der 
DDR. 24. Hafenstadt 
in Norwegen, 27. 
kleiner Verkaufs­
stand, 28. Korallen­
riff. 29. Höhenzug 
bei Braunschweig. 
30. erstrebenswertes 
Vorbild, 31. mathe­
matischer Begriff.

Senkrecht: 1. Wür­
fel. 2. deutscher 
Dichter (1813—1910), 
3. Paradies, 4. römi­
scher Liebesgott, 5. 
kleines Kriegsschiff, 
6. Amtstracht, 9. 
deutsche Schrift­
stellerin (geb. 1900), 
11. Abtrünniger, 13. 
balkonartiger Vor­
bau, 15. aromatisches Getränk, 17. Haus­
eingang, 19. Bedienter, 20. Nebenfluß der 
Rhone. 22. Lobrede, 23. Baumstraße, 25. 
Abscheu, 26. Brettspiel.

Auflösung aus Nummer 10/61
Waagerecht: i. Waffe, 4. Irma, 6. Roma, 

8. Hel, 9. Osmane. 11. Tasse. 12. Ehe, 14.
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Schonkost
Montag: Gemüseeintopf

mit Rindfleisch
Dienstag: Kalbsbraten 

mit Mischgemüse, Kartoffeln
Mittwoch: Bratwurst

mit Blumenkohl, Kartoffeln 
Donnerstag: Hefeklöße mit Obst 
Freitag: Karfreitag

Gedeck 1,40 DM
Montag: Linseneintopf 

mit Bockwurst, Schoko-Pudding
Dienstag: Milchsuppe, Röstwurst mit 

Rotkohl, Salzkartoffeln, Kompott 
Mittwoch: Pilzsuppe, Leberkäse mit 

Sauerkohl, Salzkartoffeln, Kompott 
Donnerstag: Ochsenschwanzsuppe, 

Butternudeln mit gek. Schinken, 
Nachtisch

Freitag: Karfreitag
Änderungen vorbehalten

Arles, 17. Narde, 20. Ort, 21. Arber, 23. 
Staude, - 25. Bar, 26. leer, 27. Tier, 28. 
Gasse.
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Senkrecht: 1. Wahlen, 2. Filter, 3. Eros, 
4. immer. 5. Raa, 7. Ossa, 10. Neer, 13. 
Hast, 15. Lorbas, 16. Sterne, 18. Dauer; 
19. Erde, 22. Berg, 24. Ale.
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